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KU LT U R & G E S E L L S C H A F T S Ä C H S I S C H E Z E I T U N G

lle Maigret-Ro-
mane von

Georges Simenon
erscheinen derzeit
frisch übersetzt in
einer neuen Ausga-
be. Dazu kommen
wichtige Titel des
belgischen Viel-
schreibers, in de-
nen der Kommissar
nicht mitspielt. Der
SchauspielerWalter
Kreye liest sämtli-
che Maigret-Texte füüf rs Hörbuch ein. Er be-
gann seine Karriere im Theater, ist aber seit
1980 auch ofttf im Fernsehen zu sehen. Er
spielte in „Reporter“, „Ein Fall füüf r zwei“
oder im „Tatort“. 2007 übernahm er die Ti-
telrolle in der ZDF-Krimiserie „Der AllA te“.

Georges Simenon hat 75 Maigret-Roma-
ne und 28 kürzere Erzählungenmit
dem berüür hmten Kommissar geschrie-
ben.Wie viele davon haben Sie zu Hau-
se, Herr Kreye?

Ich war nicht ganz komplett, bevor die An-
frage kam, diese Hörbücher einzulesen. Ich
werde so etwwt a 55 gehabt haben. Und natür-
lich Non-Maigret-Romane von Simenon,
die habe ich auch.

Wie viele Maigrets haben Sie bisher als
Hörbuch eingelesem?

Achtundzwanzig haben wir schon ge-
schaffff ttf . Das ist ein starkes Drittel. Und das
innerhalb von einemDreiviiv erteljahr.

Wie haben Sie davon erfahren, dass Sie
die neue Stimme der Maigret-Bücher
werden sollen?

A Ich stand – und das ist tatsächlich so pas-
siert, meine Frau istmeine Zeugin – auf der
Leiter an meiner Bücherwwr and, um an mei-
ne Simenons zu kommen, die alle ganz
oben rechts stehen. Genau in demMoment
kam der Anruf vom Audio-Verlag, ob ich
Lust hätte, die Maigret-Romane einzulesen.
Einwuuw nderbarer Aufttf rag.

Was gefällt Ihnen anMaigret als Figur
derWeltliteratur?

Maigret ist einfach ein unglaublich runder
Mensch, der sich füüf r alles interessiert, der
eine ganz starke Antenne füüf r die Empfiif n-
dungen der Menschen hat. Er ist ein un-
heimlich sensibles Medium. Er folgt seinen
Instinkten. Er kommt daher als ein Kom-
missar, aber bei der Erzählung geht es nie
darum, einen Fall spannend aufzulösen.

Was ist füüf r Sie das Besondere an Sime-
nons Sprache?

Sie ist sehr direkt. Da steht nichts ÜbbÜ erfllf üs-
siges, kein Schlag ist zu viiv el. Was aber vor
allem die große Kunst von Simenon ist: In-
nerhalb einer halben Seite entfüüf hrt er
dich, wohin er will. Das, fiif nde ich, ist sensa-
tionell.

Mehr als dreißig Schauspieler haben
Maigret über die Jahre in Film und Fern-
sehen dargestellt. Welcher hat Sie am
meisten beeindruur ckt?

Der Engländer Rupert Daviiv es aus der Fern-
sehserie. Den fand ich am nächsten an der
Figuug r. Einer wie Heinz Rühmann hat füüf r
mich mit Maigret nichts zu tun. Simenon
schildert ihn ja als schweren, großen
Mann, der sich eher etwwt as täppisch und
recht schwerfääf llig bewegt. Der Rühmann
hat nicht gepasst.

Wäre dieser Kommissar eine Figuug r, die
Sie auch gerne gespielt hätten?

Undwie! Ich hätte Maigret wahnsinnig ger-
ne gespielt. Ganz klar.

Vier Jahre lang waren Sie „Der AllA te“ in
der ZDF-Serie. Haben die Maigret-Roma-
ne diese Arbeit beeinfllf usst?

Vielleicht ein bisschen. Natürlich waren
die Bücher der Serie nur sehr selten ver-
gleichbar mit der Qualität Simenons. Aber
doch: Die Ruhe der Beobachtung, das Ab-
warten-Können, das Vernünfttf ig-Reden mit
Leuten, die sich produzieren. Da war Mai-
gret füüf rmich schonVorbild.

Das Engagement endete im Juli 2011
ziemlich abruur pt durch einen Rauswuuw rf,
nachdem Ihre Krebserkrankung be-
kannt wuuw rde.

Na ja, was heißt Rauswuuw rf. Ich war halt tod-
krank. Und dann hieß es: Es geht wohl
nicht mehr so weiter. Das war nicht sehr
freundlich. Aber es ist füüf r mich eine abge-
schlossene Geschichte. Vielleicht war es
ganz guug t, dass das Kapitel „Der AllA te“ zu En-
de war. Denn ich habe was Neues gemacht,
ich konnte wieder Theater spielen. Ich ha-
be in Brasilien gedreht, in Südafrika.

Wie geht es Ihnen heute?
Mir geht’s sehr, sehr guug t. Ich bin über den
Berg, da ist keine Gefahr mehr. Gott sei
Dank.

Ihre Rückkehr auf den Bildschirm kam
2012mit dem „Traumschiff“. Reisen Sie
gerne?

Wahnsinnig gerne. Am wohlsten füüf hle ich
mich auf dem Wasser. Ist das nicht das AllA -
lerschönste auf der Welt? Damals hat mich

der Fernsehproduzent Wolfgang Rade-
mann füüf rs „Traumschiffff “ in die Maschine
nach Singapur gesetzt. Nach dem Dreh
kam ich zurück, habe meine zehnte Che-
mo gemacht. Danach sind wir nach Chile
gefllf ogen, umweiterzudrehen. Ich bin dann
die ganze südamerikanische Küste entlang
hinaufgesegelt bis nach Ecuador. Das war
einfach eine einzigewuuw nderbare Erholung.

Sind Sie ein Frankreich-Fan? Besuchen
Sie die Schauplätze von Simenons Bü-
chern?

Durch die Maigret-Romane lerne ich auch
Frankreich noch mal besser kennen. Eben
hatten wir einen Fall, den Maigret auf Por-
querolles gelöst hat. Die Insel kannte ich
noch nicht. Es gibt in Frankreich wuuw nder-
bare Flecken Erde. Manche hatte ich schon
vor Jahren bereist. In der Bretagne war ich
schon ein paar Mal. Und in manche habe
ich mich jetzt wieder neu verliebt. Auf den
Spuren von Maigret durch Frankreich zu
reisen, da hätte ich nichts dagegen. Das wä-
re herrlich.

Sie werden dieseWoche 77. Drehen Sie
noch viiv el, spielen Sie noch oft Theater?
Oder gehen Sie das Leben nun langsa-
mer an?

Langsamer? Nein, das geht nicht. Ich habe
eben mit Jürgen Vogel „Das Wichtigste im
Leben“ gedreht, dann einen Film in Köln,
jetzt Cornwall, dann die nächste Staffff el
„Dark“. Am Renaissance-Theater Berlin
nehmen wir „Im weißen Rößl“ wieder auf,
da darf ich den Kaiser machen, den Profes-
sor und den Oberförster. Das macht mir
großen Spaß. Es ist eine bunte Mischung.
Dazu kommen Lesungen. Ich bin immer
rundumbeschäfttf igt.

Wie erleben Sie das ÄllÄ terwwr erden?
Ach, manchmal merkt man schon, dass
sich der Körper ein bisschen schwerer tut.
Das ist zwar lästig, aber wenn man so eine
fette Krankheit überstanden hat, siehtman
es als Göttergeschenk an, dass man jeden
Tag wieder aufstehen und durch die Ge-
gend laufen und arbeiten kann. Deswegen
guug cke ich über die kleinen Schwierigkeiten
einfachweg.

Gespräch: Andrea Herdegen

Simenon entführt dich, wohin erwill
Der Schauspieler Walter Kreye war „Der AllA te“ und gibt seine Stimme nun Kommissar Maigret – und das stundenlang.

Walter Kreye
Foto: Thomas Kierok ||||||||||||||||||||||||||||||||||||||

p Georges Simenon ist der meistgelese-
ne, meistübersetzte und meistverfilm-
te Autor des 20. Jahrhunderts. 1929
schuf er seine bekannteste Figur:
Kommissar Maigret. Weltweit wurden
800 Millionen Bücher von Simenon
verkauft. Er starb 1989.
p Der Züricher Kampa Verlag bringt bis
Herbst 2020 alle 75 Maigret-Romane,
28 Maigret-Erzählungen und viele der
117 sogenannten Non-Maigrets he-
raus, zum Teil mit Nachworten von Ju-
lian Barnes, Daniel Kehlmann, Axel
Hacke und anderen.
p Der Atlantik Verlag startete Anfang
Juli die Taschenbuchausgabe mit Ti-
teln wie „Das Haus am Kanal“, „Strip-
tease“ und „Chez Krull“.
p Im Audio-Verlag erscheinen die Hör-
bücher, die Walter Kreye ungekürzt
einliest. Für die Romane ohne Maigret
wurden Schauspieler wie Gerd Wame-
ling, Ulrich Noethen und Christian Ber-
kel gewonnen.

Simenon neu entdeckt

eim Konzert des Tübinger Sängers Die-
ter Thomas Kuhn in der Dresdner „Jun-

gen Garde“ wuuw rde am Freitag lange vor
dem ersten Ton enthüllt: Deutscher Schla-
ger ist die letzte geheime Bastion der Hip-
pies. Von den knapp 3000 Menschen vor
der Bühne hatten sich 90 Prozent geklei-
det, als müssten sie anschließend in einer
„Hair“-Inszenierung mitspielen. Aus der
quietschbunten Menge heraus wedelten
Dutzende Sonnenblumen und anmanchen
Ecken roch es verdächtig süß. Die Damen
undHerren zwischen 17 und 70 ließen sich
vom anfääf nglichen Regen den Spaß nicht
vermiesen, die Mehrheit tänzelte sich mit
breitestem Grinsen bereits zur Konservvr en-
musik ein. Punkt halb acht wuuw rde daraus
ein Begeisterungssturm, der sich guug t zwei-
einhalb Stunden lang nicht legte.

Kuhn und seine Musiker, allesamt herr-
lich überzogen kostümiert, drehten sofort
voll auf. Der Caterina-Valente-Hit „Sag’ mir
quando“ punktete mit Massenchor und
Schweineorgel-Solo. Kuhn versaute sich die
sauber ondulierte Frisur bei seinen Ausfllf ü-
gen über den Mittelsteg. Fast so nass wie
seine Fans, ließ er sich dennoch wüüw rdevoll
mit Sonnenblumen bewerfen.

Beim RiiR tt durch das Schlager-Reper-
toire der vergangenen 50 Jahre zog das Pu-
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blikum textsicher mit. Vor allem bei den
verbalen Brüchen, die Kuhn in seine de-
zent ironischen Versionen eingebaut hatte.
In Karats „ÜbbÜ er sieben Brücken“ etwwt a wuuw r-
den zwei Zeilen im Sinne des Botschafttf ers
der Liebe abgewandelt. So hieß es nun:
„Manchmal bin ich schon am Morgen blau
und dann such’ ich Trost bei einer Frau.“

Zum Dank füüf r diese Reimkunst gab es
aus der ersten Reihe etwwt as Brusthaar, spä-
ter kamen BHs und sogar ein Schlüpper in
XXXX XXX L dazu. Davor, ihn zu küssen, hatte
Kuhn abgeraten. „Achtung, ich habe Her-
pes.“ Die immer mal wieder und zum
Schluss in Scharen auf die Bühne eingela-
denenDamen schreckte dasmitnichten ab.
Erst als eine von ihnen dem Drummer ans
Instrument ging, schritt die Securityyt ein.

Dass der Bassist zwischenrein aufs Klo
musste, war sofort verdrängt, als es „Hossa!
Hossa! Fiesta Mexicana“ hieß. Das Stim-
mungshoch sprang auf Wolkenhöhe, da
marschierte Kuhn durch die ersten Reihen
und sang mit fast originalem Howard-Car-
pendale-AkkA zent „Fremde oder Freunde“.

Blitz und Donner schlossen sich an, vor
„Moskau“ krachten Böller, zischten Rake-
ten ab. Mit der Dämmerung wuuw rden jede
Menge Effff ekte gezündet. Wobei die sehr,
sehr kitschigen Lasermalereien zu RiiR o Rei-
sers „Für immer und dich“ verzichtbar ge-
wesen wären. Das machte der Hammer-Fi-
nal-Aufttf ritt Kuhns mit weißem Federman-
tel im Nebelsturm wett, genau wie die Zu-
Zugabe, füüf r die sich die gesamte Band in
hässliche Trainingsanzüge gesteckt hatte.

Für das Zusatzkonzert von Dieter Thomas Kuhn am
9. August in Leipzig gibt es noch Karten.

Mit Schmalz und Sonnenblumen
In Dresden feiert Dieter Thomas
Kuhn ein Fest des Schlagers und
wird mit Küssen, BHs und einem
Riesenschlüpfer belohnt.

Von Andy Dallmann

Noch sitzt die Frisur, das Brusthaar ist toupiert. Dieter Thomas Kuhn in der Dresdner Freilichtbühne Junge Garde. Foto: Andreas Weihs

Dresden. Der Autor und SZ-Kolumnist Jens-
Uwe Sommerschuh steht mit seinem
jüngsten Roman „Tarantella“ auf der Hot-
list der unabhängigen Verlage. Das Buch er-
schien im Dresdner Verlag Salomo publi-
shing und erzählt von einem jungenMann,
der sich in Sizilien auf der Suche nach sei-
ner Freundin inmafiif ösenNetzen verfääf ngt.

Die Hotlist füüf r die besten Bücher aus
unabhängigen Verlagen in Deutschland,
Österreich und der Schweiz gibt es seit
zehn Jahren. Sie setzt jene Titel ins Licht,
die nicht in Buchkonzernen erscheinen
und nicht von einer Marketingmaschinerie
befördert werden. Eine Juryyr wählt zu-
nächst 30 Titel aus. Sie kommen in diesem
Jahr von angesehenen Verlagen wie Wa-
genbach, Wallstein, Schöffff llf ing, Secession
oder Berenberg. Zehn Titel gehen in die
Endrunde. Der Preis ist mit 5000 Euro do-
tiert und soll eine beispielhafttf e unabhängi-
ge verlegerische Leistung honorieren. Er
wird im Oktober auf der Frankfuuf rter Buch-
messe verliehen. (SZ/kgr)
web www.hotlist-online.com

Dresdner Autor
für Preis nominiert

ernd-Lutz Lange sagt: „Vieles kann,
aber nichts muss.“ Seine Gelassenheit

ist die eines Menschen, der viiv el erreicht
hat. Mit seinenWegbegleitern baute er das
Leipziger Kabarett „Academixer“ auf, stand
fast 50 Jahre auf der Bühne. An diesem
Montag feiert Lange seinen 75. Geburtstag.
Vor füüf nf Jahren verabschiedete sich Lange
von der Kabarettbühne. Entzugserschei-
nungen habe er nicht. „Ich habe allmählich
die Frequenz der Vorstellungen gesenkt.“

DenWunsch, Schauspieler oder Schrifttf -
steller zu werden, hatte er schon als 14-Jäh-
riger. Doch zunächst kamen die Ausbildun-
gen, erst zum Gärtner, später zum Buch-
händler, das Singen in verschiedenen
Bands, Jahre als Redakteur und in der Öf-
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fentlichkeitsarbeit. Bis Lange 1966 schließ-
lich mit Gunter Böhnke, Christian Becher
und Jürgen Hart die „Academixer“ gründe-
te, das einzige Kabarett in der DDR, bei
dem die Künstler nicht das sonst obligatori-
sche Schauspielstudium abgeschlossen
hatten. „Zu DDR-Zeiten mussten wir die
Dinge so sagen, dass sie sagbar wuuw rden.“
Das Publikum las zwischen den Zeilen, der

Durst nach Inhalten, nach kritischen Stim-
men war groß. Nach der Wende musste
sich auch Lange als Teil des 1988 mit Gun-
ter Böhnke gegründeten Kabarett-Duos et-
was einfallen lassen, um mitzuhalten. Die
richtige Mischung aus Politik und Unter-
haltung gewann an Gewicht. Den Verlust
von Dialekten bedauert er. Für ihn ist das
nicht nur Tradition, sondern auch Identifiif -

kation. Lange ist immer Sachse geblieben.
Geboren in der Lausitz, aufgewachsen in
Zwickau, viiv ele Jahrzehnte lebte er in Leip-
zig. „In Hamburg oder München hätte ich
Heimweh gehabt.“

Immer noch steht Lange auf der Bühne
und liest aus seinen Büchern. Dass dieMen-
schen ihm zuhören, freut ihn sehr. Wo-
möglich liegt es an seiner Gabe, die ver-
meintlich kleinen Dinge, den AllA ltag einzu-
fangen. „Ich lebe von Beobachtungen.“

Auch Ideen füüf r weitere Bücher hat er.
Im September erscheint ein Buch zum 30.
Jahrestag der friedlichen Revolution, das er
mit seinem Sohn Sascha geschrieben hat:
„David gegen Goliath“. Der Jüngere be-
trachtet die Ereignisse aus geschichtlicher,
der ÄllÄ tere aus seiner persönlichen Sicht. Es
ist auch die Geschichte der „Leipziger
Sechs“: Am 9. Oktober 1989 hatte Lange
mit Gewandhauskapellmeister Kurt Masur,
dem Theologen Peter Zimmermann und
den drei SED-Sekretären Kurt Meyer, Jo-
chen Pommert und Roland Wötzel einen
Aufruf zu Gewaltfreiheit und Dialog ver-
breitet. (dpa)

Ich lebe von Beobachtungen
Jahrzehnte auf der Leipziger
Kabarettbühne und noch immer
ein Kopf voller Ideen:
Bernd-Lutz Lange wird 75.

Von Josephine Heinze Bernd-Lutz Lange
gründete die „Aca-
demixer“ mit. Nun
muss er nichts
mehr beweisen.
Seine aktuelle Ma-
xime: „Leben ge-
nießen.“ Foto: dpa


